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Kapitel 1


»Hast du dein grünes Kleid eingepackt?« Die Fragen meiner Tante scheinen einfach nicht enden zu wollen. Sie meint es nur gut, immerhin waren wir noch nie voneinander getrennt und schon gar nicht so lange. Wie lange es genau sein wird, kann ich noch nicht einmal sagen. Die Ausbildung an der Akademie für Heiler dauert drei Jahre, aber wenn alles gut läuft, dann hoffe ich, dass mich meine Tante entweder einmal am Festland besuchen kommen, oder ich in den Ferien nach Hause fahren kann. Die Überfahrt mit der Fähre dauert fast acht Stunden und kostet meine Tante einen Monatslohn, deshalb werde ich die Tollero Inseln nicht so schnell wiedersehen, wie ich es mir gerade wünsche. Aber ich wollte das, ich wollte fort, um meine Ausbildung machen zu können, und ich bin froh, dass sich alles so gut für mich gefügt hat und noch mehr freue ich mich darüber, dass ich nicht alleine gehen muss. Ethan verabschiedet sich gerade von seinen Eltern und wirkt ebenfalls aufgeregt. Mein bester Freund begleitet mich auf das Festland, um eine Ausbildung bei dem bekanntesten Uhrenmacher, von ganz Basford zu absolvieren. Er wird deshalb nicht weit weg von mir wohnen und wir können uns jeden Tag sehen. Ohne ihn hätte ich den Schritt vielleicht nicht gewagt.


»Ja, das Kleid ist in meiner Tasche, natürlich muss es mit. Ich werde dich vermissen Tante Hellen. Versprich mir, dass du mir Briefe schreiben wirst.« Ihre Augen wirken wie ein eiskalter Bergsee, so hellblau waren sie noch nie. Die Tränen in ihren Augen lassen sie noch heller und intensiver wirken, als sie es ohnehin schon sind. »Natürlich werde ich dir schreiben, aber ich befürchte, Ethan und du werdet zu viel aufregende Dinge erleben, um Zeit dafür zu finden, einer alten Frau Briefe zurückzuschreiben.« Sie drück mich fest an sich und küsst mich auf mein Haar.


»Für diese ganz besondere alte Frau nehme ich mir immer gerne Zeit.« Ich lächle meine Tante strahlend an, um meine Worte etwas zu beschwichtigen. »Passt gut aufeinander auf Ava.« Ohne den Blick abzuwenden, greife ich nach ihrer Hand und nicke selbstbewusst. »Das werden wir, Tante Hellen, ich habe mein Leben lang nichts anderes gelernt. Ethan und ich werden füreinander da sein, so wie wir es immer füreinander waren und auch immer sein werden.« Ihre Tränen rinnen jetzt in kleinen Strömen ihre Wangen herunter.


Mein bester Freund scheint die Verabschiedung mit seinen Eltern hinter sich gebracht zu haben, denn er steht plötzlich neben mir und nimmt mir meine Tasche ab.


»So meine Damen, die Fähre wartet nicht auf uns. Wir müssen los Ava.« Tante Hellen drückt uns beide kurz und fest an sich. »Na schön, dann ist der Moment jetzt also gekommen. Ich werde euch zwei Wirbelwinde vermissen. Gute Überfahrt und schreibt mir, sobald ihr könnt.«


Wir nicken beide und drehen uns um, Richtung Fähre. Ethan trägt um jede Schulter eine Tasche, und weil er nicht nur ein Freund, sondern mein bester Freund ist, weiß er, was ich in diesem Moment brauche. Er streckt mir seine Hand entgegen und lächelt mir aufmunternd zu. »Wir schaffen das.« Jetzt springt auch bei mir der Funke über und ich beginne Ethan zu glauben. Überzeugt von unserem Vorhaben, ergreife ich seine Hand, atme tief durch und straffe meine Schultern. »Natürlich schaffen wir das. Was soll uns schon aufhalten?« Gemeinsam gehen wir auf die Fähre und lassen unsere Heimat hinter uns. Alles wird sich ändern, aber unsere Freundschaft wird bleiben.


Die Überfahrt ist stürmisch. Immer wieder schlittern unsere Taschen den dreckigen Boden entlang. Weil wir unser weniges Geld einteilen müssen, haben wir uns Tickets für die dritte Klasse besorgt und sind deshalb unter Deck, umgeben von Gestank, Dreck und viel zu vielen Menschen. »Bald sind wir in Basford und dann wird alles gut.«


Ethan drückt meine Hand. Sein Gesicht hat erheblich an Farbe verloren, das kann ich auch bei dem schwachen Licht hier unten erkennen. Mein bester Freund hatte leider immer schon Probleme auf See. »Ich mache mir eher Sorgen um dich. Wie geht es deinem Magen? Schaffst du es bis wir ankommen?« Er bemüht sich mir sein zuversichtlichstes Lächeln zu schenken. »Natürlich schaffe ich das. Immerhin muss ich dich ja gleich danach zu deinem neuen zu Hause begleiten. Ich fasse es immer noch nicht, dass der Direktor der Akademie nicht nur alles für deine Aufnahme geklärt hat, sondern auch noch so schnell eine Unterkunft für dich organisiert hat. Du musst einen ziemlich guten Eindruck bei ihm hinterlassen haben.« Es ist erst zwei Monate her, als Silas, der beste Heiler des Festlandes für ein paar Tage zu uns auf die Insel kam. Die Warteliste für seine Behandlungen war endlos lange. Weil ich viele der Kranken kannte, hatte ich dem Besucher meiner Hilfe angeboten. Silas schien überrascht über die Großzügigkeit, aber noch mehr über mein


Können. Ich assistierte bei den ersten Behandlungen und konnte bereits nach wenigen Stunden eigene Patienten betreuen. Sein Angebot, bei ihm an der Akademie ein Studium zu beginnen, kam noch vor seiner Abreise. Und als ich überlegen musste, weil ich keine Vorstellung davon hatte, wie ich eine Unterkunft und die Kosten für die Ausbildung bezahlen konnte, erklärte sich Silas sofort dazu bereit, sich um alles zu kümmern. Die Studienkosten würde er mir erlassen und eine Unterkunft würde er für mich organisieren, wenn ich nur zustimmen und auf seine Akademie kommen wollte, und das wollte ich definitiv. Danach war die Entscheidung nicht mehr schwer. Ich wusste, dass Ethan ein Angebot für eine Ausbildung bei Bings&Smith hatte und er bereits überlegte nach Basford zu gehen.


»Ich weiß, es ist eigentlich zu schön, um wahr zu sein. Meine Begegnung mit Silan hat mein Leben verändert. Und wegen meinem Zimmer, also ich weiß noch gar nicht genau, wo ich während meiner Ausbildung wohnen werde. Die Akademie hat kein Internat. Silas meinte nur, dass er mich bei einem Freund von ihm unterbringen kann. Seine Adresse und den Namen hat er mir zukommen lassen, aber ich werde versuchen, nach unserer Ankunft, die Adresse alleine zu finden, und dann kannst du dich auf den Weg in die Werkstatt machen. Ich weiß doch, dass du es gar nicht erwarten kannst, mit deiner Ausbildung zu starten. Dein Zimmer liegt gleich über der Werkstatt, oder?«


Seine Gesichtsfarbe ist mittlerweile gar nicht mehr so blass, eher grünlich, aber ob das besser ist, wage ich zu bezweifeln.


»Ich, erm... ja genau, ich wohne direkt darüber. Können wir uns später weiter unterhalten? Mein Magen rebelliert gerade und ich muss meine ganze Kraft bündeln, damit ich mich nicht übergebe.« Behutsam streichle ich seinen Rücken entlang. »Natürlich können wir das.«










Kapitel 2


Basford begrüßt uns mit einem strahlend schönen Herbsttag. Von Weitem sah die Stadt schon riesig aus, aber jetzt, wo wir gerade den Bootssteg zum Hafen überqueren, erkenne ich erst die wahren Ausmaße.


Überall drängen sich Menschen durch die Gassen. Der Hafen ist voller kleiner Verkaufsstände, an denen sich die Massen vorbeiquetschen. Einige der Stände scheinen auch warmes Essen zu verkaufen, denn von der Menschenmenge ragen große Dunstwolken auf. Der Geruch ist einfach unbeschreiblich, weil sich alles hier vereint. Der vermischte Duft riecht für mich nach Großstadt, nach Leben, nach meiner Zukunft. Ethan bekommt langsam wieder seine normale Gesichtsfarbe und wirkt ebenso beeindruckt wie ich. Mit weit aufgerissenen Augen und einem halboffenen


Mund stapft er neben mir her und scheint ebenfalls zu versuchen alle neuen Eindrücke auf einmal in sich aufzusaugen. Die hohen Gebäude im Hintergrund wirken so, als würden sie kein Ende nehmen. Es ist so laut hier, dass ich beinahe schreien muss.


»Hättest du es dir so vorgestellt?«, frage ich meinen Freund neben mir.


»Nie im Leben. So viele Menschen habe ich noch nie auf einen Haufen gesehen.«


Wir bleiben mitten im Gedränge stehen und versuchen, uns zu orientieren.


»Du kannst mir meine Tasche jetzt geben. Ich glaube, wir sollten da rüber gehen und uns dann aufteilen. Deine Werkstatt muss gleich da vorne rechts sein, wenn der Plan stimmt, den sie dir geschickt haben und ich muss eine Straße mit dem Namen Navarro finden.« Ethan scheint etwas überfordert zu sein, nickt aber und zieht meine Tasche von seiner Schulter. Mit seinen langen, starken Armen streckt er sie mir entgegen.


Gerade als ich danach greifen und sie mir um meine Schulter werfen will, pralle ich mit meinem Ellbogen gegen etwas Hartes.


Mitten in der Drehung bleibe ich stehen, um mir anzusehen, wogegen ich geschlagen habe, aber es ist nicht etwas, sondern jemand, den ich getroffen habe.


»Na das nenn ich mal einen festen Schlag und das für eine so zarte Lady.«


Der Mann neben mir reibt sich seine Brust und lächelt mich an. »Und das nenne ich mal eine harte Brust, für einen ....«


Für einen was? Mitten im Satz verliere ich die Worte und mir fällt einfach nicht ein, wie mein Satz enden soll. Mein vorlautes Mundwerk ist mir leider schon viel zu oft in die Quere gekommen, aber diesmal ist es nicht mein vorlautes, sondern mein schweigendes Mundwerk, das mir Probleme bereitet. Der Mann vor mir hat dunkelbraunes Haar, ist sogar noch eine Spur größer als Ethan und sein Lächeln bringt mich total aus dem Konzept. In seinem Blick ist etwas Aufregendes, wie ein Feuer, aber kein gefährliches, sondern ein Feuer, das Freude verspricht. Wenn das irgendeinen Sinn ergibt?


»Nathaniel, wo bleibst du?«, ruft eine Männerstimme dem unbekannten Mann, den ich mit meinem Ellbogen attackiert habe, zu. Er nickt seinem Freund zu und sieht wieder zu mir. Nathaniel heißt er also.


»Leider muss ich jetzt weiter. Weil ich aber immer gerne weiß, vor wem ich mich in acht nehmen muss, verratest du mir vielleicht deinen Namen?« Sein Lächeln nimmt mich komplett in Beschlag. Alles rundherum um mich wird auf einmal uninteressant, und das, obwohl ich gerade erst hier angekommen bin. Meine Wangen werden warm und mein ganzer Körper beginnt zu kribbeln.


»Ich bin Ava. Und du bist Nathaniel, nehme ich an?« Er streicht sich durch sein dickes Haar und kommt jetzt näher zu mir. Seine Lippen berühren beinahe mein Ohr. »Bezaubernde Ladys, die mir schon mal so nahe waren wie du gerade, dürfen mich gerne Nate nennen.« Er winkt seinem Freund und mustert mich einen Moment lang von oben bis unten.


»Ich hoffe wir sehen uns bald wieder Ava, und vielleicht, weißt du bis dahin, wie dein Satz enden soll. Den ersten Teil mit meiner harten Brust fand ich schon mal ziemlich interessant.« Der selbstverliebte Mistkerl verschwindet in der Menge und die gesamte Begegnung wirkt auf einen Schlag wie ein Traum. Ist das gerade wirklich passiert?


»Ist alles in Ordnung? Was wollte dieser Kerl von dir? Hat er dir wehgetan?« Ethan sieht meiner neuen Bekanntschaft finster hinterher und hebt meine Tasche vom Boden auf.


»Ja, alles gut bei mir. Er war auf einmal da und ich habe ihm wohl meinen Ellbogen gegen die Brust gerammt. Ich denke, so etwas passiert hier, bei so vielen Menschen wohl öfter.« Vielleicht passierten solche Dinge hier öfter, aber bestimmt hatte man nicht jedes mal das Glück, dass der eigene Ellbogen jemanden wie Nate traf. Sollte das doch so sein, würde ich wohl öfter herkommen und mit meinem Ellbogen wild herumfuchten, denn leider war die Begegnung für mich trotz aller Warnsignale kein


Albtraum, eher ein aufregender Traum. »Lass uns da rüber gehen und dann sehen wir weiter.« Ethan geht voraus und trägt erst wieder meine Tasche.


»Bist du dir sicher, dass du die Straße alleine suchen möchtest? Ich kann dir helfen und außerdem muss ich nicht sofort in die Werkstatt. Du hast gesagt, die Straße heißt Navarro? Ich könnte ein paar Leute danach fragen.« Das hier ist mein erster Schritt in mein neues, eigenständiges Leben. Die Suche nach meiner neuen Unterkunft will ich daher ganz allein meistern.


»Ja, ich bin mir sicher. Ich werde mich mal etwas umsehen und wenn ich die Straße nicht bald finde, dann frage ich mich einfach durch. Außerdem fängt mein Unterricht erst nächste Woche an, deshalb habe ich alle Zeit der Welt.« Meine Tasche stellt Ethan vor mir ab und drückt mich fest an sich. »Also gut, dann suchst du deine Unterkunft eben alleine. Treffen wir uns morgen Abend? Ich arbeite bis abends, aber dann habe ich frei.


Wir könnten uns hier am Hafen treffen? Da drüben bei der Statue vielleicht?«


Ethan deutete auf eine der vielen Götterstatuen links von uns. »Welche meinst du?« Jetzt sieht er genauer hin.


»Ich kenne mich mit den Göttern nicht so gut aus, aber ich glaube, das da drüben ist Ananti, den erkenne ich gerade noch. Was haltest du von ihm?« Ich muss lächeln, weil Ananti der Gott der Liebe ist und meine Tante mir jedes Jahr eine Karte mit seinem Abbild darauf geschenkt hat, immer zu meinem Geburtstag. Ob sie mir dieses Jahr eine Karte schicken wird?


»Dann bis morgen Abend.«


Es ist beinahe unmöglich, voranzukommen. Immer wieder drängen mich Menschen zurück und wenn ich es schaffe, einen Schritt nach vorne zu machen, werde ich in der Sekunde darauf schon wieder dazu genötigt drei Schritte zurückzumachen. Meine schwere Tasche auf der Schulter macht es mir nicht gerade leichter mich vorwärts zu bewegen.


An allen Ständen wird gefeilscht. Keiner der Kundschaften würde etwas kaufen, ohne zu versuchen, den Preis dafür vorher nach unten zu drücken. Auf den Tollero Inseln gab es fixe Preise und niemand hätte sich je getraut, diese Preise in Frage zu stellen. Gerade als ich den Rand der Menschenmenge erreiche, sehe ich einen gut gekleideten Mann mit Mütze, der ein Schild nach oben hält. Auf diesem Schild steht mein Name Ava Sinclair. Wieso sollte jemand auf mich warten?


»Ich bin Ava Sinclair. Ich suche eine Straße mit dem Namen Navarro. Können sie mir vielleicht helfen?« Der Mann nimmt sein Schild herunter und sieht mich direkt an. »Miss Sinclair, ich bin Carlson. Ich bringe sie zu ihrem neuen zu Hause. Und es ist keine Straße, sondern der Familienname. Sie werden bei Vascar Navarro wohnen und sein Anwesen liegt etwas außerhalb der Stadt. Die Kutsche wartet gleich hier auf uns. Wenn sie mir bitte folge würden?« Navarro ist also der Familienname des Mannes, bei dem ich wohnen werde. Wieso dachte ich nur, dass es sich um die Straße handelt? Vielleicht weil die Adresse nicht gerade aussagekräftig war. Und wieso sagte Carlson, dass er mich zum Anwesen bringen wird? Und das mit einer Kutsche? Der Mann, bei dem ich wohnen werde, muss wohl etwas mehr Geld besitzen als Tante Hellen und ich. Erst jetzt wird mir klar, wie wenig ich über mein neues zu Hause und dem Mann, der dort lebt weiß. Eigentlich gar nichts, anscheinend nur seinen Namen, von dem ich bis vor wenigen Augenblicke dachte, es wäre der Straßenname.


Die Kutsche fährt so schnell, dass es mir schwerfällt alle Eindrücke um mich herum wahrzunehmen. Die Stadt platz aus allen Nähten. Schnell nähern wir uns dem Stadtrand und damit ich vor unserer Ankunft noch ein paar Details in Erfahrung bringen kann, versuche ich mit Carlson in ein Gespräch zu kommen.


»Die Stadt ist wirklich beeindruckend. Leben sie schon lange hier?« Der alte Mann dreht sich nur leicht zu mir um, damit er die


Straße im Auge behalten kann. »Ich wurde hier geboren und habe die Stadt seitdem nie wirklich verlassen.« Also musste er sich hier gut auskennen. »Und wie lange arbeiten sie schon bei Herrn Navarro?« Carlson macht sich diesmal gar nicht erst die Mühe, sich in meine Richtung zu drehen. »Schon sehr lange.« Er scheint nicht gerade sehr gesprächig zu sein, aber aufgeben, ist eine Eigenschaft, die ich nicht besitze.


»Und wie ist der Hausherr so? Ist er freundlich zu ihnen? Hat er Familie?«


Die Fragen scheinen ihn zu nerven, er ist es bestimmt nicht gewohnt, so viel mit fremden Menschen zu sprechen. »Mr. Navarro lebt alleine und ist ein ausgesprochen gutherziger Mensch.«


Na das sind doch endlich Informationen, mit denen ich arbeiten kann. Alleinstehend und ein guter Mensch. Keine Kinder die mich morgens wecken und auch keine Ehefrau, die sich vielleicht unwohl fühlt, bei dem Gedanken daran, eine junge Frau zu beherbergen. Das klingt doch beruhigend.


»Ich freue mich schon, Mr. Navarro kennenzulernen. Ist er denn gerade zu Hause?« Carlson bewegt die Zügel immer hektischer. Ich bin mir sicher, dass er es eilig hat dieser Unterhaltung zu entkommen.


»Ja, er wartet bereits auf sie. Und übermorgen wird er einen Ball geben, um sie willkommen zu heißen.« Oh, einen Ball. Fest umklammere ich meine schwere Tasche und bin froh, dass meine Tante darauf bestanden hat, mein grünes Kleid einzupacken. Sie hat es mir zu meinem 18. Geburtstag geschenkt, selbst genäht und ich liebe es. Es schmeichelt meiner Figur und ist endlich ein Kleid, für eine Frau und kein Mädchen. Tante Hellen standen wieder einmal Tränen in den Augen, als sie mich das erste Mal darin gesehen hat. »Eine wunderschöne Frau bist du geworden meine Liebe.« Mehr brachte sie nicht heraus. Ob das Kleid allerdings für einen Ball geeignet ist, kann ich nicht mit Sicherheit sagen.


Es ist ein Teil meiner Heimat, also werde ich es auch anziehen für den Ball, der mir zu Ehren gegeben wird. Und außerdem fühle ich mich wohl darin, also ist die Kleiderauswahl somit erledigt, perfekt.










Kapitel 3


Ein großes Anwesen liegt vor uns. Rundherum gibt es viele Koppeln und alles ist voller Pferde. Die Ställe befinden sich direkt neben dem Haupthaus. Soll das etwa mein neues Heim sein? Woher kennt Silas diesen Mann?


»Ist das etwa mein neues zu Hause?« Carlson nickt nur und scheint stolz auf den Ort zu sein, der sich vor uns erstreckt. Überall wiehern Pferde, laufen auf und ab und werden an langen Seilen herumgeführt. Ich bin so abgelenkt von all den Eindrücken um mich herum, dass ich gar nicht bemerke, dass wir schon eine Weile mit der Kutsche stehen und Carlson offensichtlich darauf wartete, dass ich endlich aussteige. Schnell hebe ich meine Tasche hoch und springe geistesabwesend von der Kutsche.


»Da vorne ist der Haupteingang. Mr. Navarro wartet im Wohnzimmer auf sie.« Beinahe kann ich ihm seine Erleichterung ansehen darüber, dass er endlich wieder alleine in seiner Kutsche sitzt. Er bewegt die Zügel und die Pferde bringen ihn weg von mir, hin zu den Ställen. Das Haupthaus ist größer als unsere alte Schule. Wie kann hier nur ein einziger Mann wohnen? Langsam steige ich die Treppen hoch und versuche, meinen ansteigenden Puls zu beruhigen. Wie alt dieser Mr. Navarro wohl ist? Ich schätze ungefähr so alt wie meine Tante oder älter.


Noch bevor ich an der Tür klopfen kann, öffnet mir eine junge Frau die Tür. Sie hat schwarzes, langes Haar und blickt mich freundlich an. »Sie müssen Miss Sinclair sein. Mr. Navarro wartet bereits auf sie im Wohnzimmer.« Ihre Uniform lässt mich darauf schließen, dass sie eine der Hausdamen sein muss. Wenn ich mich nicht irre, dann ist sie ungefähr in meinem Alter.


»Ja, das stimmt. Nennen sie mich Ava, bitte. Und sie sind?« Die junge Frau sieht mich überrascht an und lächelt mich erneut an, während sie mir die Hand entgegenstreckt, um mir die Tasche abzunehmen. »Ich bin Rowan Weesper. Es freut mich, sie kennenzulernen. Bitte folgen sie mir, ich bringe sie ins Wohnzimmer.« Rowan dreht sich um und läuft fast schon durch die hohen Räume. Die Eingangshalle ist so beeindruckend, dass mir beinahe der Atem stockt. Eine lange Treppe führt in einem weichen Halbkreis vom ersten Stock herunter. In der Mitte hängt ein großer Kronleuchter und bringt alles in diesem Raum mit seinen Lichtern zum Funkeln. Einfach atemberaubend. Im ersten Raum, durch den wir gehen, hängen lauter Bilder von Wäldern und Tieren. Die Möbel sind aus schwerem, braunen Leder und an einer Wand hängt sogar ein ausgestopfter Fuchs. Rowan läuft weiter, und ich muss mich bemühen, um mit ihr Schritt halten zu können. Sie öffnet eine große Flügeltür und deutet mir, hindurch zu gehen.


Dieses Zimmer muss wohl das Wohnzimmer sein. Es ist doppelt so hoch wie der letzte Raum. Hier kann es darüber kein weiteres Stockwerk geben, deshalb scheinen die Fenster hier bis in den Himmel zu gehen. In der Mitte ist ein großer Ofen und direkt davor stehen mehrere schwere, große Ohrensessel.


»Danke Rowan«, erklingt eine Männerstimme. Der Inhaber der Stimme muss in einem der Sessel sitzen und bleibt wohl so lange unsichtbar, bis er sich dazu entschließt aufzustehen. Nachdem die Sessel mit dem Rücken zu uns stehen, kann man nur raten, in welchem davon der Herr des Hauses sitzt. Endlich bewegt sich vor mir etwas und jemand steht von einem der Sessel auf. Blondes kurzes Haar und eine gut geschnittene Lederjacke, mehr kann ich noch nicht erkennen. Mr. Navarro dreht sich endlich um und siehe da, ein attraktiver, junger Mann steht vor mir.


»Miss Sinclair, es freut mich, sie endlich kennenzulernen. Silas hat mir schon viel von ihnen erzählt, aber jetzt wo sie hier vor mir stehen, muss ich erkennen, dass er ihre


Schönheit mit keinem Wort erwähnt hat, wie schade.«


Meine Wangen glühen und ich habe keine Ahnung, was ich auf diese nette Begrüßung antworten soll. Die Männer von Basford bringen mich offensichtlich um den Verstand, oder zumindest um meine Worte.


»Vielen Dank, ich freue mich sehr, dass ich hier, bei ihnen wohnen kann während meiner Ausbildung. Ich hätte nicht gedacht, dass meine Unterkunft so beeindruckend sein würde.« Mr. Navarro strahlt übers ganze Gesicht. Offensichtlich ist er stolz auf sein Haus und freut sich über meine Sprachlosigkeit. »Ja, dieser Ort ist wirklich besonders. Sie haben bei ihrer Ankunft bestimmt gesehen, dass ich eine Pferdezucht betreibe. Meine Tiere werden überall am Festland verkauft und sogar zu ein paar Inseln werden sie geschifft, aber ich glaube in ihre Heimat, nach Tollero, habe ich noch keine Pferde verkauft. Schade, vielleicht hätten sich unsere Wege dann schon früher gekreuzt.«


Ich kann nicht anders als verlegen vor mich hinzugrinsen. Dieser Mann war atemberaubend schön und offensichtlich sehr reich, also wieso sollte er so nett zu mir sein? Sein Blick gleitet von meinen Harren bis hinunter zu meinen Schuhen. Das Glänzen in seinen Augen wird immer intensiver und ich kann förmlich spüren, wie seine Freude über meinen Anblick immer größer wird. »Sie müssen hungrig sein, die Überfahrt war bestimmt anstrengend. Ich habe für uns ein kleines Abendessen im Speisesaal richten lassen, also wenn sie mir folgen würden? Und bitte nennen sie mich Vascar.« Er kommt auf mich zu und streckt mir seinen angewinkelten Arm entgegen. Ich brauche eine Sekunde, um zu verstehen, was er von mir erwartet. Schnell hacke ich mich bei ihm ein und beginne mich mit ihm gemeinsam zu bewegen. »Und ich bin Ava.«


Wir gehen wieder zurück zu dem grünen Raum mit all den Naturbildern an den Wänden und kurz bevor wir rechts abbiegen scheint Vascar meine Neugierde zu bemerken. »Das ist mein Jagdzimmer. Ich bin Jäger und liebe die Natur, deshalb fühle ich mich hier in diesem Raum ganz besonders wohl.«


Natürlich ist das ein Raum für einen Jäger, das hätte mir schon früher auffallen müssen. All die Bilder und der Fuchs.


»Können sie jagen?« Die Frage scheint ihm so wichtig zu sein, dass er kurz stehen bleibt, um meine Antwort genau beobachten zu können. Oder vielleicht meine Reaktion auf seine Frage, ich kann es nicht sicher beurteilen, was er mit seinem Stopp bezweckt. Auf jeden Fall mustern mich seine grünen Augen so intensiv, dass es mir einen Schauer über den Rücken jagt.


»Ich war bereits mehrmals auf der Jagd mit meinem besten Freund und seinem Vater, aber ich würde nicht sagen, dass ich sehr begabt darin bin. Außerdem habe ich immer nur die Tiere aufgescheucht, damit die anderen sie dann erlegen konnten. Ich bin auch keine sehr begabte Reiterin und auf unserer Insel gibt es nicht so viele Wälder wie hier. Ich bin dafür eine ganz passable Anglerin.«


Ihm scheint meine Antwort zu gefallen, denn seine Mundwinkel schießen förmlich in die Höhe, bevor er beginnt sich wieder in Bewegung zu setzen. »Das können wir jederzeit ändern. Hier haben wir sehr viele Wälder und auch ich besitze einige hier in der Nähe. Wenn sie möchten, dann nehme ich sie gerne mit auf die Jagd und zeige ihnen ein paar Tricks.« Damit hatte ich absolut nicht gerechnet. Eigentlich bin ich hier hergekommen, um zu heilen, nicht um zu töten. Aber jagen könnte nützlich sein, und außerdem scheint es Vascar große Freude zu bereiten, also wieso nicht?


»Sehr gerne. Wenn ich nächste Woche meinen Stundenplan bekomme, könnten wir uns einen Termin ausmachen, wenn sie wirklich Zeit dafür haben.« Ein Mann, der so viele Verpflichtungen hatte wie er, musste doch anderes zu tun haben als mit einer jungen Frau jagen zu gehen und ihr die Grundlagen beizubringen. »Natürlich werde ich mir Zeit für sie nehmen. Ich fühle mich für sie verantwortlich, immerhin werden sie die nächste Zeit über, hier mit mir wohnen. Silas hat mir erzählt, dass sie eine talentierte Heilerin sind, ich bin mir sicher, sie werden die Akademie in Rekordzeit abschließen.«


Hier muss der Speisesaal sein. Ein langer Tisch steht mitten im Raum und bildet das Herzstück des Zimmers. Am unteren Kopfende sind zwei Plätze gedeckt. Allerdings ist es nicht der Platz am Kopfende und der daneben, sondern die beiden gegenüberliegenden Plätze am Ende des Tisches.


»Ich hasse es, den Vorsitz zu haben, deshalb werden wir uns einfach immer gegenübersitzen. Wenn sie sich damit nicht unwohl fühlen natürlich.« Vascas scheint trotz des prunkvollen Anwesens, nicht so verkrampt zu sein, wie ich es von einem Hausherren dieser Größenordnung erwartet hatte. Eine angenehme Überraschung.


»Das klingt perfekt.« Kurz bevor ich meinen Sessel erreiche, holt er mich ein und zieht den Sessel etwas zurück, damit ich mich leichter setzen kann. »Vielen Dank.«


Er strahlt mich an und schlendert um das Tischende herum, auf seinen Platz.


»Ich hoffe, du isst Fleisch. Nachdem ich gerne jage, gibt es beinahe jeden Tag Fleisch bei uns.« Ich nicke und versuche die Information, zu verarbeiten. Eigentlich bin ich es gewohnt einmal in der Woche Fleisch zu essen, weil wir auf den Inseln einfach nicht so viel davon haben, aber wenn es hier jeden Tag auf den Tisch kommen wird, dann werde ich das wohl auch verkraften. Mir soll alles recht sein, solange ich nicht hungern muss. Stimmt, da war ja noch etwas, das ich ansprechen sollte. Silas meinte zwar, dass meine Unterkunft für mich kostenlos wäre, aber ich möchte mich zumindest an den Haushaltskosten beteiligen und das würde das Essen miteinbeziehen. Viel Geld habe ich zwar nicht gespart, aber ich möchte zumindest die paar Münzen einbringen.


»Ich kann gar nicht sagen, wie dankbar ich dafür bin, hier wohnen zu dürfen. Um mich zumindest ein wenig an den Kosten hier beteiligen zu können, würde ich gerne einen monatlichen Betrag beisteuern um die Haushaltskosten, die ich verursache, abzudecken. Ich weiß, dass ich ihnen bestimmt keinen angemessenen Preis dafür bezahlen kann, aber ich möchte es zumindest versuchen.« Vascar wirkt beinahe wütend über meinen Vorschlag und sein Lächeln verschwindet aus seinem Gesicht.


»Aber bitte, du bist mein Gast und das umfasst alles, was du hier brauchst. Außerdem jage ich in meinen eigenen Wäldern, deshalb kann von Kosten keine Rede sein, wenn es um das Essen geht. Wenn du dich unbedingt beteiligen möchtest, dann mach mir einfach die Freude und begleite mich ab und zu auf meiner Jagd.« Mehr möchte er nicht? Keine einzige Münze? Nur meine Gesellschaft bei der Jagd. »Natürlich kann ich das gerne machen, aber mir wäre trotzdem wohler, wenn ich auch finanziell etwas beisteuern könnte.« Sein Blick wird auf einen Schlag uneinschätzbar. »Meine Liebe, bitte sprechen wir nicht mehr über Geld. Das Thema ist vollkommen überflüssig. Ich habe genug davon und werde mich um dich kümmern, solange du hier bei mir bist. Du könnten mir aber ab und zu die Freude machen, und mich außer zur Jagd auch auf Veranstaltungen begleiten. Bälle, Feiern, solche Dinge. Das wäre für mich wertvoller als jedes Geldstück der Welt.«


Seine Lederjacke spannt um seine Oberarme. Seine blonden Haare und die grünen Augen sind nur zwei kleine Teile des bezaubernden Puzzles. Sein Gesicht ist schön, schon beinahe zu schön. Wäre da nicht ein leichter Bartschatten um seine Wangen, wäre er schon fast kitschig attraktiv. »Natürlich, wenn es mein Studienplan zulässt, dann komme ich gerne mit.« Seine Augen strahlen zufrieden und endlich beginnt er damit, sich etwas von den Köstlichkeiten, die vor uns auf dem Tisch stehen, auf seinen Teller zu nehmen.


»Greif zu, das ist alles für uns.« Endlich wage ich es, mich am Tisch umzusehen und kann mich überhaupt nicht entscheiden, was ich alles essen möchte. So viel Auswahl für zwei Menschen, das ist einfach zu viel.


»Am Freitag gebe ich einen kleinen Ball, um deine Ankunft hier zu feiern. Ich hoffe, das ist auch in deinem Sinn. Du kannst dort ein paar Leute kennenlernen und die gesamte Lehrerschaft der Akademie wird hier sein.« Nur kein Druck. Alle Lehrer werden also kommen und mich begutachten. Mich, die Frau, von der Silas offensichtlich schon so viel berichtet hat. Die Frau, die ohne Schulgeld zu zahlen, hier studieren kann. Die Erwartungen werde ich zwar nie erfüllen können, aber irgendwann muss ich ihnen sowieso entgegentreten, also wieso nicht gleich allen geballt am Freitag, in einem privaten Rahmen.


»Ich freue mich sehr. Ich war zwar noch nie auf einem richtigen Ball, aber ich werde mich bemühen, alles richtig zu machen.« Vascar lächelte mich wieder an.


»Keine Sorge, so viele Regeln haben wir hier gar nicht. Es soll eine entspannte Runde werden und ich bin mir sicher, dass alle begeistert sein werden. Mich hast du auf jeden Fall bereits schwer beeindruckt und das ist gar nicht so einfach.«


Rowan kommt auf uns zu. »Brauchen sie noch etwas?« Sie sieht nicht mich an, sondern Vascar. Immerhin ist er der Hausherr. »Nein, danke. Hast du dich schon mit Miss


Sinclair vertraut gemacht? Immerhin wirst du ihr in Zukunft bei vielen Dingen zur Seite stehen.« Rowan dreht sich nun zu mir um und macht einen leichten Knicks. Wieso nur so förmlich? »Ich habe schon mit Rowan gesprochen. Sie soll mich bitte Ava nennen, und ich bin mir sicher, dass wir uns gut verstehen werden. Danke Rowan.«


Vascar's Augen werden immer größer. Er scheint sich über die Vertrautheit zwischen mir und seiner Hausdame zu wundern.


»Also eigentlich sprechen die Hausangestellten uns mit dem Nachnamen an, aber wenn du das mit deiner persönlichen Hausdame anders halten willst, kannst du das gerne so machen. Sie wird dir für den Ball in dein Kleid helfen. Ich habe dir eines ausgesucht und bereits auf dein Zimmer bringen lassen.« Oh, er hat bereits ein Kleid für mich ausgesucht, dabei habe ich bereits beschlossen, dass ich mein eigenes Kleid tragen werde. »Ich habe ein Kleid von meiner Tante mit. Sie hat es selbst genäht und um mich auf dem ersten Ball hier auch so wohl wie möglich zu fühlen, dachte ich, ich ziehe es an. Ihr Kleid könnte ich ja bei der nächsten gemeinsamen Veranstaltung tragen?« Vascar wirkt zwar nicht begeistert, bemüht sich aber offensichtlich, es sich nicht anmerken zu lassen. »Natürlich, das ist eine reizende Idee. Ich freue mich darauf, dich in dem Kleid deiner Tante am Ball zu sehen. Davor werden wir uns leider nicht mehr treffen, weil ich morgen auswärts sein werde. Du kannst dich hier auf dem Gelände natürlich frei bewegen. Fühl dich wie zu Hause. Rowan wird dir jetzt dein Zimmer zeigen und dir alles erklären. Es hat mich gefreut, dich kennenzulernen, und ich wünsche dir eine angenehme Zeit, bis wir uns wieder sehen.« Vascar steht während seinen letzten Worten direkt neben mir und greift nach meiner Hand. Verlegen stehe ich auf und schenke ihm eine leichte Umarmung.


»Vielen Dank noch einmal für alles, und ich freue mich ebenfalls auf den Ball.« Während unserer kurzen Umarmung hat er seinen Arm an meine Taille gelegt, aber offensichtlich will er sie da nicht wieder wegnehmen. Mit der einen Hand hält er meine


Hand und mit dem zweiten Arm drückt er mich an meiner Taille leicht zu sich. »Du bist eine ganz besondere Frau Ava, das habe ich sofort gesehen. Du musst dich hier in der Stadt in Acht nehmen. Nicht alle Männer sind vertrauenswürdig, wenn du verstehst. Pass gut auf dich auf.« Bevor er sich umdreht und den Raum verlässt, streicht er mir mit seinem Daumen noch einmal an meiner Taille auf und ab. Die Geste fühlt sich seltsam vertraut an, etwas zu vertraut für zwei Fremde, die wir ja schließlich sind.










Kapitel 4


»Ich zeige dir jetzt deine Zimmer.« Rowan beginnt gerade den ersten Schritt zu machen, als ich sie an ihrer Schulter zurückhalte.


»Du zeigst mir meine Zimmer? Wie viele Zimmer habe ich denn?« Langsam dreht sie sich zu mir um. »Du hast vier Zimmer. Ein Schlafzimmer, ein Studierzimmer, ein Badezimmer und einen Ankleideraum.«


Das wird ja immer eigenartiger. Ich bin doch nur hier, um an der Akademie meine Ausbildung zu absolvieren, wo bin ich hier nur gelandet? Wenn Tante Hellen hier wäre und das alles sehen könnte, oder Ethan. Aber ihn kann ich morgen herbringen und ihm zeigen, wie mein Leben hier aussieht. Der wird seinen Mund für eine ganze Weile nicht mehr schließen können, da bin ich mir sicher.


Nachdem ich meine wenigen Sachen ausgepackt habe, sehe ich mich um. Diese Zimmer sind größer, als das ganze Haus in dem ich mit Tante Hellen mein Leben lang gewohnt habe. Pferdezucht muss ein lukratives Geschäft sein, oder vielleicht hat Vascar auch einfach reichlich geerbt. Vielleicht gehörte das Anwesen bereits seiner Familie. Vielleicht ist er auch ein Hexer und hat sich reich gezaubert. Es gab Gerüchte, dass es hier am Festland Hexen geben soll. Eine abwegige Behauptung, wobei gerade die Gläubigen, die zu all den Göttern beten auch an die Magie der Hexen glauben.


Bisher war ich nur bei den großen Anlässen im Tempel gewesen. Auf unserer Insel gibt es keinen Tempel, nur auf der Nachbarinsel. Der Tempel dort ehrt Mari, den Gott des Krieges. Unsere Heimat war noch nie im Krieg und damit das auch so bleibt, denken viele, sie müssten sich mit Mari gut stellen. Ich bemñhe mich, diesen ganzen Glaubenskram nicht allzu ernst zu nehmen. Natürlich habe ich einzelne Götter auch bereits um Hilfe gebeten, aber bisher habe ich noch nie göttliche Unterstützung gespürt. Wenn ich allerdings ehrlich bin, hatte ich sie auch noch nie wirklich nötig bis jetzt. Mein Leben war bisher ruhig, unauffällig, toll aber eben eher unspektakulär.


Vascar hat in seinem Jagdzimmer eine Statue von Amaro, dem Gott der Jagd, er musste also zumindest ein wenig gläubig sein. Solange er mich nicht jede Woche in den Tempel schleppt, werden wir schon gut miteinander auskommen.


Langsam gehe ich eine Runde um mein viel zu großes Bett. Der Punkt mit der Unterkunft ist nun erledigt, und zwar mehr als zufriedenstellend, jetzt ist nur noch offen, wie es auf der Akademie wird. Wie komme ich eigentlich jeden Tag in die Stadt? Zu Fuß wäre ich bestimmt mehr als eine Stunde unterwegs. Aber vielleicht kann mir Vascar ja ein Pferd leihen. Ich bin zwar keine gute Reiterin, könnte es aber lernen, da bin ich mir sicher. Ob ich ihn danach fragen kann? Wäre das denn nicht zu viel nach allem, was er für mich tut? Morgen treffe ich mich mit


Ethan am Hafen, also sollte ich Vascar bereits heute nach einem Pferd fragen.


Ich bemühe mich, den Weg zurück in das Jagdzimmer zu finden. Natürlich kann ich mir nicht sicher sein, aber irgendwie habe ich die Vermutung, dass er dort sein wird. Die Treppe führt mich hinunter zum Eingangsbereich. An diesen Anblick werde ich mich bestimmt nie gewöhnen. Kurz bevor ich unten ankomme, kann ich einen Lichtkegel erkennen und er scheint aus dem Raum zu kommen, den ich suche. Leise betrete ich das Zimmer und sehe mich um. Sofort bemerke ich einen Duft, der mir mittlerweile vertraut ist. Es duftet nach Tannen, nach Wald und ein wenig nach Leder, Vascar muss hier sein. Das große Sofa steht verkehrt zu mir, deshalb gehe ich zuerst in die Richtung, um nachzusehen, ob er dort vielleicht liegt, aber keine Spur von ihm. Suchend gehe ich um das Sofa herum und sehe mich noch einmal im Raum um. Wieder keine Spur von ihm.


Plötzlich, wie aus dem Nichts klirren hinter mir Gläser fest aneinander und ich bemerke, dass jemand hinter mir steht.


»Guten Abend Ava, ich habe nicht mehr mit dir gerechnet. Hier, trink doch ein Glas mit mir.« Vascar streckt mir ein kleines Glas entgegen, gefüllt mit einer bernsteinfärbigen Flüssigkeit. Er nimmt selbst einen großen Schluck und lächelt mir aufmunternd zu.


»Ich habe dich gar nicht gehört und auf einmal stehst du hinter mir. Du hast mich beinahe zu Tode erschreckt. Wie hast du das gemacht?« Meine Worte sind wie Balsam für seine Seele, es gefällt ihm ganz offensichtlich, dass mich sein Talent so aus der Fassung bringt. »Ich habe dir doch gesagt, dass ich gerne jage, und bei der Jagd lernt man schnell, wie man sich anschleicht. Man will seine Beute ja nicht vorwarnen, das verstehst du bestimmt.« Ich zwinge mich zu einem Lächeln, denke aber länger über das Wort Beute nach, als ich vielleicht sollte. »Natürlich, das macht auf der Jagd Sinn. Anscheinend bist du ein ausgesprochen guter Jäger.« Seine Brust wird beinahe sofort eine Spur breiter. Seine grünen Augen leuchten und sein Atem wird tief und ruhig. Er ist ein wirklich attraktiver Mann, nur leider sehr schwer einzuschätzen.
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